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SPRÜCH UND WITZ
VOM HERDI FRITZ

Der Barpianist zu spater Stunde
seufzend: «Man sagt immer, das

Jahr habe 365 Tage. Man musste
eigentlich sagen, das Jahr habe

365 Nachte.»

Er zu ihr: «Ich han hutt znacht
no an usem Schtrnt vo geschter
umegschtudiert Isch jo eigeth
ales tumme Chabis gsn. Psunders
das, wo du gsait hasch.»

Der Geniesser zur Osterzeit:
«Der Nabel ist doch der wichtigste

Korperteil. Wo sonst konnte
man beim Essen gefärbter Ostereier

im Bett das Salz deponieren?»

Besucher:
«Was, Sie hand en

Konzertflügel, und sogar mgel-
nagelneu1 War schpilt dann Klavier

m Irer Familie?»
«Bis jetzt memert Aber de Ver-
tratter vo de Musikahehandhg
chunnt ubermoorn verbu und

zeigt, wie's goht.»

Die Zeiten andern sich Vor 20
Jahren sagte man noch- «Geld ist
nicht alles.» Heute heisst's: «Geld

ist mchts mehr.»

Ein
Eisenbahnpassagier zum

ihm unbekannten weiblichen
Gegenuber, das sich immer wieder

bemuht, den hochgerutschten
Minirock hinunterzuziehen.

«Fraulem, wage mir muend Sie
sich e kei Mueh gaa. Mim Lnde-
schaft isch Kafi Schnaps»

Der inspizierende Oberst: «Und
war isch de Tapferscht 1 de

Kompanie?»

«Ich», ruft ein Soldat
«Aha, und was hand Sie psunders
Tapfers gleischtet?»
«Scho zweimal bim Fourier
reklamiert wagem miese Frass»

«Vom Shakespeare hand Sie
sicher au s'eint und ander glase,
oder? Hamlet, Romeo und
Julia?»

«Jawohl, Hamlet harn glase,
Romeo au Julia bim md ganz
sicher.»

Der Angestellte zur Gattin:
«Hutt muesi frueh is Nascht. Im
Büro harn de ganz Tag keis Aug
chone zuemache.»

Eine Frau zu ihrer noch
unverheirateten Freundin: «Ich habe
einfach das Gefühl, dass du zu
grosse Ansprüche an die Manner
stellst.»

Die Freundin' «Ach Quatsch. Ich
erwarte von einem Mann nichts
anderes, als dass er liebenswürdig,

zuverlässig und verständnisvoll

sei. Ist das zuviel verlangt von
einem Multimillionär?»

Der Regisseur über seine
unpünktlichste Filmvedette:
«Wenn man sie früher auf neun
Uhr bestellte, kam sie um elf
Uhr. Wenn man sie heute auf
April bestellt, kommt sie im
Juni.»

Personalchef
zum Bewerber:

«Hand Sie Zugmss?»
Bewerber: «Nei, ales verrisse und
1 d Abfuehr ggaa »

Personalchef: «Do hand Sie aber

en bose Fahler gmacht.»
Und der Bewerber: «Sie, wann
Sie mim Zugmss gseh hettid,
wuurded Sie mich begruffe.»

Der Geschäftsmann beim Essen

zu einem argen Konkurrenten:
«Ich trinke auf Ihr Wohl, aber Sie
werden sicher Verständnis dafür
haben, dass ich nur einen ganz
kleinen Schluck nehme »

«®aged Sie, die wunderhübsch
Frau, worn churzli mit Ine im
Savoy-Gnll gseh han, isch das In
Frau oder oppen In Schwoschter

gsu?»
«Gueti Froog! Ich ha das Harzig
ganz vergasse z frooge, wer sie

sig.»

Der Schlusspunkt
Die Rüstungsindustrie:

eine Branche, die's ohne

Werbung schafft

Unterricht. Zum koeduzierten Haushaltkundeunterricht gehört
auch, dass Madchen und Buben am Rustbrett und m der Küche
zusammenarbeiten. Eine Reportage dazu beginnt im stadtzurchenschen Tagblatt

mit der Ankündigung der Haushaltlehrenn: «Heute kochen wir
Gratin dauphmois, das schreibt man daufinoas.» Sprachunterricht ware
auch ein Fach.

Geschlechtswechsel. In der Waadt, wo es fur das Gemeindeoberhaupt

bisher nur das männliche «Syndic» gab, hat Yvette Jaggi,
Lausanner Stadtprasidentin, fur sich neu weiblich «Syndique» eingeführt.

So steht siejetzt auch im neuen Lausanner Stadtführer, vom
stadtischen Verkehrsburo herausgegeben Im deutschen Willkommgruss
des Fuhrers aber steht: «YvetteJaggi, Stad tprasident von Lausanne.» Dazu

der Tages-Anzeiger Aus Madame wird beim Ubergang zur andern
Sprache em Mann » Verkehrsburo: Verkehrtburo?

Lotterie. Die SonntagsZeitung begrusst, dass im zürcherischen
Homhrechtikon Sammausweise nach den Urnengangen als Lose an
einer Ixittene teilnehmen: «Fein So gibt es nach Wahlen fur einmal
nicht nur Nieten »

Hinter-Seldwyla. Die TCS-Revue der TCS- Sektion Zurich greift
mit der Frage «Ruckkehr ms Mittelalter?» auf, dass der Zürcher Stadtrat
den Vorschlag, an den Gememdegrenzen fur Auto- und Motorradfahrer

einen Strassenzoll zu erheben, naher prüfen will. Die Zeitung dazu:
«In der grossten Schweizer Stadt ist offenbar keine Idee zu albern, um
nicht von einem Fhrlamentarier aufgegriffen und vom Stadtrat geprüft
zu werden Zurich hat das Stadium von Seldwyla bereits uberwunden —

es ist bereits Hmter-Seldwyla geworden.»

Du lieberGott! Der Zürcher Kirchenboteveröffentlichte em
Pseudonym-Gedicht, in dem es unter anderm heisst: «Manner machen Krieg,
Saddam Hussein ist auch em Mann, Manner vergewalngen, Manner
betrugen, Manner lassen ihre Kinder im Such.» Uberschrift des
Gedichts: «Lieber Gott, ich bitte Dich — sei kein Mann'» Wozu einem
allenfalls der Weltraumflieger einfällt, der aufdie Frage, ob er im All Gott
gesichtet habe, mit ernster Miene sagte: «Ja, und erschrecken Sie nicht:
Sie ist schwarz.»

Assenteismo. Wohl zum ersten Mal ist laut den LNNein italienischer

Beamter wegen «assenteismo», also Krankfeiern respekave
Blaumachen, fristlos entlassen worden. Der liberale Abgeordnete Raffaele
Costa fand nach der gleichen Quelle ubngens heraus, dass sich allein m
Rom täglich 10 000 Staatsangestellte krank melden, meistens mit «ge-
turkten» Arztzeugmssen Weitere 10 000 kommen aus anderen Gründen

nicht zur Arbeit

Englisch out. Laut Meldung vom 1. Marz hat Hussein im Irak Englisch

sprechen unter Todesstrafe gestellt Humaner sind die Strafen, die

jene franzosischen Sporgournahstenjetzt neu bezahlen müssen, wenn
sie auf Fussball- oder Tennisplätzen englische Ausdrucke verwenden.
Laut Dekret ist im Tennis em «Tie-Break» jetzt em «Jeu decisif», beim
Laufen ein «Starang block» em «Bloc de depart», ein «Starter» beim
Rennauto em «Ennchisseur», also ein «»Anreicherer». Dem fugt die
Kölnische Rundschau em Satzchen bei: «Bleibt ein Problem — <Sport> ist
auch englisch »

Nachwehen. Ende Golfkrieg. Es folgt laut Suddeutscher Zeitung
Abteilung zwei: Erinnerung, Analysen, Dreiviertelstunden-Features,
Bildbände Und: «Viele derjournahsten, die mchts gesehen haben, werden

Bucher darüber schreiben, was sie alles gesehen haben So ist das,

wenn der Krieg zu Ende geht»
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